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      Bad Boy Milliardär

      Ein Alpha-Silberfuchs

      Ein Monster von einem Anwalt

      

      Versohlt zu werden war kein Teil ihres Lebenslaufes, bis sie mich traf.

      Ich brauchte eine neue Frau, der ich beibringen konnte, die perfekte Sub zu sein.

      Ich fand sie in einem neuen Nachtclub am anderen Ende der Stadt.

      Sie war unschuldig und hatte in meinen gekonnten Händen absolut keine Chance.

      Ich wusste, dass ich sie auf jede erdenkliche Weise verbiegen konnte.

      Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie nachgab.

      Doch aktuell war für mich nicht gerade die beste Zeit, herumzuspielen.

      Ich war kürzlich des Mordes an drei Frauen angeklagt worden, die Mitglieder eines Untergrundclubs waren, den ich oft besuchte.

      Sie wurden zu Tode stranguliert aufgefunden und es gab Hinweise, dass sie an ihren Hand- und Fußgelenken gefesselt waren.

      

      Jetzt gerade muss meine Priorität darin liegen, meine Unschuld zu beweisen.

      Oder ich werde alles verlieren, für das ich jemals gearbeitet habe.
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      Kühle Luft schlug ihm entgegen, als er das Gebäude verließ, in dem er die letzten acht Stunden zugebracht hatte. Seine großen Hände konnten nicht schnell genug an der Krawatte zerren, um sie dann lose am Hals hängen zu lassen.

      Er hatte das Gefühl gehabt zu ersticken, als sie ihn Taten beschuldigten, die er niemals begangen hatte, nie hätte begehen können, noch nicht einmal in Gedanken.

      Paxton Sloan war ein 35-jähriger Anwalt für Strafrecht. Über 2m groß, überragte er die meisten seiner Kollegen um einen Kopf. Um sicherzugehen, dass sie sich in seiner Gegenwart noch stärker unterlegen fühlten, sorgte er dafür, auch körperlich stets in Bestform zu sein. Ein durchtrainierter Oberkörper mit Brust- und Armmuskeln, für die Männer alles gegeben hätten, und muskulöse Arme, deren bloßer Anblick Frauen in Verzückung versetzte.

      Paxton war stolz auf sein Aussehen, das er wann immer möglich zu seinem Vorteil einsetzte. Er war eine Maschine von Mann, bereit, alles einzusetzen, um die gewünschten Resultate zu bekommen, was auch immer diese sein mochten.

      Als Anwalt nutzte er seinen scharfen Verstand, um auch das letzte Gesetz und den letzten Fall aufzuspüren, der seinen Klienten zum Sieg verhelfen würde. Paxton Sloan hatte noch nie einen Fall verloren, seit er vor 10 Jahren seine Karriere als Anwalt für Strafrecht begonnen hatte. Bis auf einen Fall, seinen zweiten.

      Paxton tendierte dazu, seine ersten paar Fälle zu vergessen, jedenfalls die ersten beiden, die er aus Prinzip nie erwähnte.

      In Bezug auf Sex setzte Paxton sein komplettes persönliches Arsenal ein, um auch hier zu den Besten zu gehören. Liebe hatte bei seinem Sexleben noch nie eine Rolle gespielt.

      Das Wort Liebe hatte er nicht mehr benutzt, seit er ein naiver Teenager gewesen war, bevor das Mädchen, von dem er dachte, es liebe ihn, zugesehen hatte, wie er gebrochen und halbtot am Boden lag.

      Paxton hielt seine schulterlangen, gewellten Haare stets in perfekter Ordnung, so dass sie seine dunkelbraunen, grübelnden Augen betonten. Sie wurden umrandet von dichten, dunklen Wimpern, die bei dem sonst so harten Mann die entfernteste Ahnung einer sanfteren Seite zuließen.

      Nach diesem Tag voller schrecklicher Anschuldigungen brauchte Paxton einen Drink. Einen starken Drink, um zur Ruhe zu kommen und wenigsten einen Teil der Anspannung loszuwerden, die seinen muskulösen Körper erfüllte.

      Als er sich auf die Rückbank seines Escalade setzte, wurde die Scheibe zum Fahrerbereich heruntergefahren. Sein Chauffeur und langjähriger Freund Paul sah ihn über den Rückspiegel an.

      Die Anspannung in Paxton war auch für seine Umgebung spürbar, und Paul war klug genug, keine neugierigen Fragen zu stellen. „Zum Club, Boss?“

      Paxton nickte und schloss die Tür, bevor er sich mit der Hand übers Gesicht strich und seine Schläfen massierte. Er holte eine Flasche Bier aus dem kleinen Kühlschrank und leerte sie in einem Zug. Der Abendhimmel verdunkelte sich und es stieg dünner Nebel auf, als sie sich auf den Weg entlang der Küste der San Francisco Bay machten.

      Paxtons Augen folgten den Lichtern, die entlang der Straße vorbeizogen, und er fragte sich, wie es so weit hatte kommen können. Wann hatte seine Welt begonnen, ihn zu regieren, anstatt er sie?

      Nach nur fünf Jahren als einer der besten Anwälte für Strafrecht im gesamten Staat Kalifornien hatte sich Paxton Sloan nicht nur den Ruf erarbeitet, als Anwalt alles für den Sieg vor Gericht zu tun, er hatte es auch zum Milliardär gebracht. Seine bemerkenswerte Fähigkeit, bei Investitionen genau das richtige Gespür zu haben, war nur eine unter vielen, die er nahezu perfekt beherrschte.

      Perfektion war ohnehin das Ziel in allen Bereichen seines Lebens. Und bis zu diesem Tag war es ihm außerordentlich gut gelungen, sein Leben nahezu perfekt zu halten.

      Die Allee war bereits dunkel, als sie vor einem seiner Stammclubs zum Halten kamen. Wer nicht selbst Mitglied des exklusiven Clubs war, hätte allerdings nie vermutet, was sich im Inneren des Gebäudes abspielte.

      Wer die Orte besuchte, die auch er frequentierte, tat dies im Verborgenen. Es waren Clubs, die seinen Vorlieben entsprachen, die manche als unmoralisch oder schlimmeres verurteilten. Die alte,  rostige Metalltür war geschlossen und nur ein kleines Schild über ihr deutete darauf hin, dass es sich hier um mehr als ein altes Lagerhaus handelte.

      ‘Fierce’ war auf das kleine Metallschild graviert, und mit einem Mal spürte Paxton, wie sich sein Magen zusammenzog. Er wusste, dass er nicht durch die Tür gehen sollte. Er wusste, dass seine Besuche hier ihn erst in die schwierige Situation gebracht hatten, in der er sich nun befand.

      „Weißt du, Paul, ich denke, ich sollte mich nach einem neuen Club umschauen“, sagte Paxton mit tiefer Stimme zu seinem Chauffeur und Freund.

      Paul wusste als Vertrauter alles über Paxtons Vergangenheit und Gegenwart, aber den Grund für Paxtons schlechte Stimmung, als dieser ihm erzählt hatte, er habe einen Termin auf dem Hauptpolizeirevier von San Francisco, kannte er nicht.

      „Alles klar, Boss“, erwiderte Paul und fuhr den Wagen aus der Allee, zurück in den Teil der Stadt, wo das normale Ausgehpublikum sich auf Drinks mit Freunden traf.

      „Ich bringe dich zu dem Club, in den meine jüngere Schwester gerne geht. Falls du sie dort treffen solltest, vergiss es, Kumpel, sie ist tabu“, sagte Paul seinem alten Freund. „Dort sind jede Menge Jurastudentinnen. Du findest sicher eine, die dir gefällt, Boss.“

      Paxton hatte wieder das Gefühl, nicht genug Luft zu bekommen und öffnete die obersten beiden Knöpfe seines gestärkten weißen Hemds, das er unter seinem schwarzen Jackett trug. Er nahm die Krawatte ganz ab und streckte seine langen, schlanken, muskulösen Beine aus. Ein weiteres Bier fand den Weg aus dem Kühlschrank in seine Hand, diesmal hielt er aber nach einem tiefen Schluck inne.

      „Paul, lass den Boss-Quatsch für heute Nacht. Ich brauche einen Freund, nicht noch einen Angestellten. Die Lage ist verdammt ernst, und ich habe keine Familie, die mich unterstützen könnte. Ich werde dich noch brauchen, damit du mich davon abhältst, von der nächsten Brücke zu springen.“ Paxton sah aus dem getönten Fenster und fühlte ein Zucken an seinem Auge.

      Das erste vieler Körpersignale, die bald folgen würden, genau wie damals in seiner Jugend, als er keine Kontrolle über die Dinge hatte. Dinge, die er mit harter Arbeit unter Kontrolle gebracht hatte, nur um jetzt wieder mit dem Gefühl konfrontiert zu sein, die Kontrolle zu verlieren.

      Sein Magen schmerzte, ein weiteres Symptom, von dem er glaubte, es hinter sich gelassen zu haben. Paul fuhr an den Straßenrand und sprang aus dem Wagen, um Paxtons Tür zu öffnen. Er klopfte ihm auf den Rücken und sagte: „Paxton, das wird schon wieder. Was auch immer dir Sorgen macht, ich weiß, du wirst eine Lösung und einen Ausweg finden. Genau das kannst du doch besser als jeder andere.“

      Paxton wünschte, er hätte so viel Vertrauen in sich selbst wie sein alter Freund, aber die Wahrheit war, dass er innerlich mit Hochdruck an einer Strategie arbeitete. Er hatte jede Menge Klienten vertreten, von denen er wusste, dass sie schuldig waren, und sie trotzdem rausgehauen.

      Er musste diesmal nur einen Weg finden, seinen eigenen Hals aus der Schlinge zu ziehen in einem Fall, bei dem die Beweise direkt auf ihn hindeuteten und er den Beamten im Verhör Dinge erzählen musste, von denen er niemals angenommen hätte, jemandem Rechenschaft darüber ablegen zu müssen.

      „Ich brauche einen Drink und eine heiße Frau“, Paxton grinste. „Ich würde dich ja fragen, ob du mitkommen und dich mit mir betrinken willst, Paul, aber einer muss fahren, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dich dafür bezahle, also gehe ich allein. Hoffentlich, um dann mit einem hübschen kleinen Ding am Arm wieder rauszukommen und nach Hause zu gehen.“

      „Das wirst du ganz sicher, Paxton“, sagte Paul mit einem Lächeln. „Rein mit dir ins Vergnügen.“

      Paxton drehte sich um und ging durch die Tür des Nachtclubs. Die Musik war laut aufgedreht, und obwohl die Nacht erst angebrochen war, befand sich schon eine größere Gruppe junger Frauen auf der Tanzfläche.

      Er setzte sich an einen Tisch nahe der Tanzfläche, um den Leuten beim Tanzen zusehen zu können. Paxton selbst war kein Tänzer, aber er bewunderte, wie sich die Körper der Frauen zum Rhythmus der Musik drehten und wanden.

      Er bevorzugte harten Rocksound, nicht den süßlichen Pop, den der DJ hier im Club auflegte. Eine hübsche, junge Kellnerin legte ihm die Hand auf die Schulter. „Was darf ich Ihnen bringen, Sir?“

      Seine dunklen Augen sahen auf die kleine, blasse Hand mit perfekt manikürten pinken Fingernägeln auf seiner linken Schulter. In den Clubs, die er üblicherweise besuchte, würde sich ihm niemals auf diese Weise eine Frau nähern, und er musste sich beherrschen, sie nicht zu packen, übers Knie zu legen und ihr eine Lektion zu erteilen.

      Er schluckte hart, bevor er antwortete:  „Whisky Sour.“

      Die junge Frau mit den roten Lippen, blau umrahmten Augen und dem hohen schwarzen Pferdeschwanz lächelte ihn an. „Sie sollten unseren Eastern Sour probieren. Mit Bourbon, Orangensaft, Limonensaft und Orgeat Sirup. Der ist wirklich beliebt zurzeit. Ich denke, Sie würden Ihn mögen.“

      Er warf dem dämlichen kleinen Ding einen Blick zu und fragte sich, was in seinen Clubs mit einer Frau passieren würde, die es wagte, den Wunsch eines Mannes in Frage zu stellen. Durch zusammengebissene Zähne sagte er: „Bring mir, was ich bestellt habe.“

      Sie nahm die Hand von seiner Schulter, und ihr Lächeln wich schnell einem Stirnrunzeln. „Ist ja schon gut. Also ein Whisky. Topshelf-Bourbon oder egal?“

      Er verdrehte seine dunklen, zunehmend ungehaltenen Augen angesichts ihrer endlosen Fragen. „Top.“

      Sie entfernte sich schnell, und er konnte nur hoffen, sein Verhalten würde sie nicht dazu bringen, ihm in den Drink zu spucken. Paxton fiel der Umgang mit normalen Frauen schwer. Er mochte Frauen, die wussten, wo ihr Platz war. Nicht, dass ihn das zu einem Macho oder ähnlichem machte.

      Paxton kannte starke Frauen. Frauen, die so klug und fähig waren, dass sie alles tun konnten, was auch ein Mann konnte. Das waren die Frauen, die er respektieren und wertschätzen konnte. Aber dämliche kleine Dinger wie die Kellnerin wären besser dran, wenn sie einen Mann die Kontrolle über sie übernehmen ließen, und sei es nur im Schlafzimmer oder Dungeon.

      Der Song endete in dem Moment, als ihm die Kellnerin den Drink brachte. „Möchten Sie jetzt gleich zahlen oder anschreiben lassen?“

      „Anschreiben“, sagte er und reichte ihr eine Kreditkarte aus seinem Portemonnaie. „Sorge dafür, dass immer genug zu trinken da ist, und das Trinkgeld wird dir zeigen, wie sehr ich guten Service schätze.“

      Sie lachte und verbeugte sich tief vor ihm. „Danke, Meister.“ Mit einem Kopfschütteln ging sie davon.

      „Okay, das sind gleich 10 Dollar weniger“, murmelte er.

      Er hatte sich an einen Tisch etwas weiter entfernt von der Tanzfläche gesetzt und nahm wohlwollend zur Kenntnis, dass eine Gruppe sechs junger Frauen an dem Tisch vor ihm Platz nahm. So konnte er sich quasi aus der ersten Reihe eine der Schönheiten aussuchen.

      Er nahm einen Schluck aus seinem Glas und ließ seine Augen über jede der jungen Frauen am Tisch wandern. Eine war groß und hübsch, und erinnerte ihn an eine Barbie-Puppe. Ihre Stimme war hoch und ein wenig quietschig.

      Er stellte sich vor, welche Geräusche sie machen würde, wenn er sie so nahm, wie er es wollte. Vielleicht an sein Bett gefesselt oder an das Gitter seines Schlafzimmerbalkons.

      Er schüttelte den Kopf, als sie lachte und dabei ein kleines Grunzen ihren Mund verließ.

      Weiter zur Nächsten.

      Sie war dunkelhaarig, runder und trug nur wenig Make-up. Er stellte gerade fest, dass ein bisschen mehr nicht geschadet hätte, als sie etwas sagte und ihre tiefe Stimme erklang.

      Nein, er konnte nicht mit einer Frau zusammen sein, deren Stimme fast so tief war wie seine eigene. Das war genug, um auf einen Schlag sein Begehren zum Erlöschen zu bringen.

      Die Nächste bot einen beeindruckenden Anblick mit ihren langen, roten Locken, die ihren Rücken hinabfielen. Sie hatte Potential, aber er wusste aus Erfahrung, dass Rothaarige  störrisch sein konnten und es jeder Menge Arbeit bedurfte, bis sie verstanden, was er zu tolerieren bereit war und was nicht. Er beobachtete, wie ein Mann sich ihr näherte und sie zum Tanzen aufforderte.

      Sie ließ ihre Augen verächtlich über ihn schweifen, so als sei er das Allerletzte und nicht ein ordentlich aussehende Mann, der einfach nur freundlich zu ihr war. „Was willst du?“, fragte sie und zog die Nase hoch, als ob er schlecht rieche.

      Der Typ ließ sich nicht einschüchtern und lächelte sie sogar an. „Möchtest du tanzen?“

      „Mit dir?“ Sie rollte mit den Augen und sah zu ihren Freundinnen, die sie beobachteten und vermutlich bereits darauf warteten, dass sie den armen Kerl fertigmachen würde.

      Sein Lachen klang mit einem Mal nervös und er verlagerte sein Körpergewicht von einem Bein auf das andere. „Ja.“

      Die Rothaarige ließ ihre Hand über ihre (nach Paxtons Geschmack) zu kleine Brust zu ihrer schlanken Taille gleiten und legte sie auf ihren (nach Paxtons Einschätzung) knochigen Hintern.

      „Sieht das nach etwas aus, das du gerne ins Bett kriegen würdest?“, fragte sie den Typen.

      Dieser machte bei ihrer provokanten Frage einen Schritt zurück. Paxton schaffte es nur mit äußerster Selbstbeherrschung, ihm nicht „Lauf!“ zuzurufen oder alternativ aufzustehen und ihn eigenhändig aus der Gefahrenzone zu bringen.

      „Sorry“, murmelte der arme Kerl und wandte sich zum Gehen.

      „Warte!“, rief die Rothaarige.

      Er drehte sich um, Hoffnung in den Augen, und Paxton ertappte sich dabei, wie er ihn innerlich anfeuerte. „Ja?“

      „Warum zum Teufel denkst du, du kannst einfach so rüberkommen und eine Frau, die sich ganz klar außerhalb deiner Liga befindet, zum Tanzen auffordern?“, fragte die junge Frau, die Paxton inzwischen wirklich hässlich fand, den armen Kerl.

      Der Typ rannte förmlich weg, während die jungen Frauen am Tisch ihm noch alle möglichen Beleidigungen und Beschimpfungen hinterherriefen. Paxton hielt es nicht mehr aus. Seiner Meinung nach gehörte ihnen allen der Hintern versohlt, bis sie nicht mehr gehen konnten.

      Die Kellnerin kam mit einem neuen Drink und stellte ihn auf den Tisch, bevor sie sein leeres Glas nahm. Als sie zu einer weiteren spöttischen Verbeugung ansetzte, stoppte Paxton sie mit einer starken Hand auf ihrer Schulter. „Schluss mit deinem unverschämten Verhalten. Noch eine Verbeugung und du liegst bäuchlings auf dem Boden der Herrentoilette. Dann zeige ich dir, was es heißt, dein Meister zu sein.“

      Ihr Gesicht wurde schneeweiß und sie trat eilig die Flucht an, was Paxton lächeln ließ. Es war das erste Lächeln auf seinen Lippen, seit er in der Nacht zuvor die Nachricht erhalten hatte, dass er bei schrecklichen Verbrechen ins Visier der Polizei geraten war. Der ernüchternde Gedanke wischte das Lächeln von seinem Gesicht und er trank einen Schluck von seinem Drink.

      Der Lärm des Clubs verblasste, als er darüber nachgrübelte, wie er in die zwielichtige Unterwelt hineingeraten war, von der er nun ein Teil war. Am Anfang von allem stand seine erste und einzige Liebe.

      Beth war ein süßes junges Ding. Mit gerade einmal 16 war sie unbekümmert, voller Leben und alles, was er wollte. Paxton selbst war mit 17 noch recht unerfahren und in der Realität weniger vorbereit, in die Welt der Romantik einzutauchen, als er gedacht hatte.

      Nach einem Jahr als Paar gab Beth schließlich seinem Werben nach, und die beiden verloren zusammen ihre Jungfräulichkeit  in einer schicksalshaften Nacht in Beths Zimmer. Ihre Eltern erwischten sie, und Beths Vater erteilte ihm die Prügel seines Lebens.

      Als er auf dem Boden in Beths Zimmer lag, sah er es in ihren Augen, als sie ihn betrachtete. Ihr Vater hatte ihn halbtot geschlagen. Sein Kiefer war gebrochen, genauso wie ein Arm, der neben ihm in einem bizarren Winkel von seinem Körper abstand.

      In Beths Augen war kein Mitgefühl für den jungen Mann, dem sie
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